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Segeln wie die alten Römer 
Auf einer Exkursi­
on auf der Naab 
und Donau testete: 
die jungen For­
scher ein 2000 
Jahre altes Fluß-
kriegsschiff und 
sammelten Daten. 

Christoph Rind 

Dieser Schiffstyp ist 
rund 2000 Jahre alt. 

Aber ein Hamburger Profes­
sor und seine Geschichtsstu­
denten wissen vermutlich bald 
mehr über das wendige Fluß-
kriegsschiff als seine Erbauer, 
die Römer. Jetzt wurde ein 
originalgetreuer Nachbau auf 
der Donau in Bayern auf seine 
Segeleigenschaften getestet. 
Wie gut dieser Schiffstyp, die 
„Navis Lusoria" („Leichtes 
Schiff"), zu rudern war, hatten 
die Hamburger bereits vor ei­
nem Jahr nachgewiesen (wie 
berichtet). „Jetzt 
haben unsere 
Tests mit einem 
Rahsegel erge­
ben, daß die Rö­
mer mit dieser 
Ausrüstung sogar 
gut gegen die 
Strömung segeln 
konnten", sagt Dr. 
Christoph Schäfer 
(44), Professor 
der Alten Ge­
schichte an der 
Uni Hamburg. So 
konnten die Legionäre an 
Bord, wenn der Wind es zu­
ließ, ihre Kräfte sparen - und 
dabei noch Fahrt gegen den 
Strom machen. 

Zwar sind die Maße des 
Rahsegels, eines rechteckigen 
Tuches unter einer waage­
rechten Stange, nicht genau 
überliefert, doch zeigen Dar­
stellungen auf Reliefs und 
Münzen aus der Zeit, wie groß 
das Segel im Prinzip gewesen 
sein muß: etwa 25 Quadrat­
meter. 

„Wo der Mast stand, wissen 
wir wieder genau", sagt Schä­
fer. Denn der Mastschuh war 

Die Tour hatte 
auch eine soziale 
Komponente: 
„Die Arbeit an 
Bord hat die 
Mannschaß 
zusammen­
geschweißt. " 

Dr. Christoph Schäfer ist Profes­
sor für Alte Geschichte an der 
Universität Hamburg. 

bei den gut erhaltenen Wrack­
teilen erkennbar, die 1981 bei 
Bauarbeiten in Mainz ent­
deckt worden waren. 

Dieser Fund diente als Vor­
lage für den Nachbau des anti­
ken Schiffes, das der Universi­
tät Regensburg gehört und 
von einem Verein betrieben 
wird. Mit diesem Schiffstyp 
waren die römischen Besatzer 
zwischen 300 und 500 nach 
Christus den Germanenstäm­

men weit überle­
gen. Denn Goten 
und Aiamannen 
ruderten zu jener 
Zeit noch in Ein­
bäumen und „hat­
ten gegen dieses 
High-Tech-Gerät 

der Spätantike 
kaum eine Chan­
ce", sagt Schäfer. 
30 Mann hatten 
auf den römi­
schen Galeeren 
Platz. Nach Be­

rechnungen der Forscher wa­
ren damals auf rund 2400 
Flußkilometern bis zu 1000 
dieser Schiffe im Einsatz. Zwei 
bis vier Mann reichten aus, um 
es zu segeln. Bei Windstärken 
zwischen zwei und drei schaff­
ten die Schiffe eine Geschwin­
digkeit von drei bis vier Kno­
ten und erreichten damit das 
sonst beim Rudern übliche 
Tempo, sagt Schäfer. Beim 
Rudern mußten sich aller­
dings alle 30 Mann in die Rie­
men legen. 

Die jetzt bei der siebentägi­
gen Exkursion in der Nähe von 
Regensburg gesammelten Da­
ten sollen bis zum Herbst im 
einzelnen ausgewertet wer­
den. Die Physik-Doktoranden 
Moritz Günther und Alexan­
der Wawrzyn von der Stern­
warte Bergedorf arbeiten dar­
an, denn die bei den Testfahr­
ten gesammelte Datenmenge 
ist sehr umfangreich. 

Das Wissenschaftlerteam 
hatte dafür eigens eine maß­
geschneiderte Ausrüstung zu-

Teil der Technik an Bord: Das 
Windmeßgerät liefert die Daten 
in den Computer. 

In der Zentraleinheit 
im Heck des Holz­
schiffes laufen alle 
Meßergebnisse ein. 
Die umfangreichen 
Daten werden noch 
in Hamburg aus­
gewertet. 

Mit einem römischen Kriegsschiff auf der Donau: Das Exkursions-Team aus Hamburg testete die 
Segeleigenschaften des antiken Nachbaus. FOTOS: SCHÄFER 

samenges te l l t : Gemessen 
wurden unter anderem Wind­
stärke und -richtung, die 
Fahrtrichtung (per GPS-Satel-
litcnnavigation), das Tempo 
im Wasser und über Grund. 
Alle Werte wurden über eine 
Zentraleinheit an einen Com­
puter weitergeleitet. Bei der 
Versuchsanordnung der tech­
nischen Geräte hatten sich die 

Wissenschaftler von Peter 
Schenzle beraten lassen, der 
vor seinem Ruhestand Mitar­
beiter der Schiffsbauver­
suchsanstalt war. 

Neben den noch auszuwer­
tenden technischen Details 
machten die Exkursionsteil­
nehmer bei ihrem Selbstver­
such eine Erfahrung, die wohl 
für das Verständnis des militä-

rischen Erfolges der Römer 
von Bedeutung ist. Schäfer: 
„Der Segelapparat war leicht 
zu bedienen und deshalb her­
vorragend geeignet für die Le­
gionäre, die als Landtruppen 
ungeübt im Umgang mit Schif­
fen waren." 

Auch von den Hamburger 
Studenten hatten die meisten 
keine Segelerfahrung. Vom 
Nebenfluß Naab ging es zu­
nächst per Ruderschlag auf 
die Donau. Vorher wurde der 
Mast aufgerichtet, „eine Hei­
denarbeit", sagt Student Peter 
Probst (28). 

Dann aber sei beeindruk-
kend gewesen, „wie schnell 
das Schiff Fahrt gewann". Stu­
dentin Astrid Sänger (22) war 
fasziniert von den technischen 
Versuchen an Bord: „Das war 
interessant, die Apparaturen 
zu bedienen." Und neben all 
den wissenschaftlichen Er­
kenntnissen hätten die Touren 
auf der Donau auch noch eine 
soziale Komponente gehabt: 
„Die Arbeit an Bord hat die 
Mannschaft zusammenge­
schweißt." 

So wird es wohl auch den al­
ten Römern ergangen sein. 


